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Air Berlin tritt Allianz One World bei

Frankfurt. Joachim Hunold ist eigent-
lich ein Einzelkämpfer. Doch inzwischen 
hat die von ihm 1991 gegründete Flugge-
sellschaft Air Berlin eine Größe erreicht, 
die auch ihn nach Verbündeten suchen 
lässt. „Mit unseren Freunden von Ame-
rican Airlines werden wir unsere Dreh-
kreuze auf beiden Seiten des Atlantiks 
verbinden und unsere Flüge unter ge-
meinsamen Flugnummern intensiv aus-
bauen“, kündigte Hunold gestern sicht-
lich zufrieden in Berlin an. 

Die Zusammenarbeit mit den Ameri-
kanern und der finnischen Finnair, die 
mit dem Winterflugplan 2010 beginnen 
soll, ist nur die Vorstufe für Air Berlins 
Aufstieg in das Luftfahrtbündnis One 
World, der Anfang 2012 folgen soll – 
wenn auch der neue Großflughafen in der 
deutschen Hauptstadt seinen Betrieb 
aufnehmen wird. Air Berlin ist nach der 
Übernahme der LTU und der österrei-
chischen Niki des früheren Formel-1-
Rennfahrers Niki Lauda die zweitgrößte 
Fluggesellschaft Deutschlands und die 
Nummer fünf in Europa.

Da war es nur eine Frage der Zeit, 
wann Hunold sich einer Allianz an-
schließen würde. Denn diese Zusam-
menschlüsse, die zuerst die Lufthansa 
mit der Gründung der Star Alliance 1997 
ins Leben rief, bieten den Fluggesell-
schaften den Vorteil, ihr Angebot für die 
Kunden auf einen Schlag deutlich erwei-
tern zu können, ohne sich finanziell bei 
der Konkurrenz engagieren zu müssen. 

Die Flugpläne werden aufeinander ab-
gestimmt, die Passagiere können auf al-
len Flügen die Vorteile als Vielflieger ge-
nießen, können in gemeinsamen Lounges 
am Flughafen auf ihren Abflug warten 
und Meilen sammeln. Den Fluggesell-
schaften bringt die Allianz in der Regel 
höhere Einnahmen sowie durch gemein-
samen Einkauf und gemeinsame Marke-
tingaktionen auch geringere Kosten.

Die Star Alliance, mit 28 Mitgliedern 
derzeit die Nummer eins der Luftfahrt- 
allianzen, bringt es mit über 4000 Flug-
zeugen aktuell auf mehr als 21 000 tägli-
che Flüge zu Zielen in 181 Ländern. One 
World um American Airlines und British 
Airways bietet bisher knapp 9000 Flüge 
in 142 Länder. Und der dritte, das Sky 
Team um Air France KLM, kommt auf 
13 000 Flüge in 169 Länder.

Der Vorteil, den Air Berlin in Deutsch-
land von der Zugehörigkeit zu dem Bünd-
nis erzielen kann, liegt auf der Hand. 
Während bisher Passagiere, die etwa mit 
American Airlines aus den USA in 
Frankfurt landeten, für ihren Weiterflug 
die Auswahl zwischen der Lufthansa 
und Air Berlin auf deutschen Strecken 
hatten, werden sie sich künftig wohl für 
die Hunold-Gesellschaft entscheiden.

Das Gleiche gilt für die Kunden der 
anderen One-World-Mitglieder, die auch 
deutsche Flughäfen anfliegen. Anders-
herum werden deutsche Fluggäste, die 
mit einem Air-Berlin-Flug nach Ameri-
ka fliegen, für ihren Anschluss künftig 
bevorzugt auf American Airlines um-
steigen. Der Chef von American Airlines, 
Tom Horton, sieht denn auch in der Part-
nerschaft mit den Berlinern eine „ausge-
zeichnete Ergänzung“.

Das Gleiche gilt für die Finnair, die 
den Air-Berlin-Passagieren einen erst-
klassigen Zugang zu den asiatischen 
Märkten verspricht, den sie über deren 
Drehkreuz in Helsinki erreichen kön-
nen. Und die Finnen dürfen sich freuen, 
künftig mit Air Berlin in den Sommer-
urlaub in Südeuropa fliegen zu können.

VON KLAUS DIETER OEHLER

Weltweite Vernetzung soll Angebot der zweitgrößten deutschen Fluggesellschaft deutlich steigern

Am Ziel: Von zwei Stewardessen flankiert präsentiert Air-Berlin-Chef Joachim Hunold das Logo des Luftverkehrsverbunds One World. dpa

Bsirske folgt Sommer

Gericht mildert Strafe

Z U R  P E R SO N iPhone 
darf geknackt 

werden

Washington/Hannover (dpa/hk). iPho-
ne-Besitzer in den USA dürfen das Sys-
tem ihres Multimediahandys aushebeln, 
um auch solche Programme zu nutzen, die 
vom Gerätehersteller Apple nicht freige-
geben wurden. Das entschied jetzt der für 
Urheberrechtsfragen zuständige Leiter 
der US-Kongressbibliothek. In Deutsch-
land ist die Rechtslage zum sogenannten 
Jailbreak (Gefängnisausbruch) noch nicht 
abschließend geklärt.

Der Leiter der „Library of Congress“, 
James Billington, befand, dass ein „Jail-
break“ die Integrität des Apple-Betriebs-
systems für das iPhone nur zu einem sehr 
geringen Bruchteil verändere. Die Rede 
ist von 50 Bytes des 8 Millionen Bytes um-
fassenden Systems. Zudem diene dies nur 
der Absicht, die eigentliche Funktion die-
ser Software zu erweitern, also die Aus-
führung von Programmen zu unterstüt-
zen. Für Apple ist die Entscheidung eine 
Schlappe, weil das Unternehmen dadurch 
die volle Kontrolle über den Verkauf von 
Programmen verliert, der einen guten 
Teil des Erfolgs ausmacht.

Ohne einen „Jailbreak“ können die 
Nutzer nur solche Programme auf ihr 
Handy laden, die Apple vorher genehmigt 
hat und in seinem App-Store anbietet. 
Immer wieder werden Fälle bekannt, bei 
denen Apple von externen Entwicklern 
eingereichte Apps nicht zulässt. Mit dem 
Knacken des iPhones umgehen die Nutzer 
die Sperre und können auch nicht von 
Apple freigegebene Apps auf ihr Gerät la-
den. Nach Schätzungen soll etwa jedes 
zehnte Apple-Handy auf diese Weise aus 
seinem „Gefängnis“ befreit worden sein.

In Deutschland seien ihm keine Fälle 
bekannt, dass Apple einen „Jailbreak“ 
juristisch verfolgt habe, sagt Wolfgang 
Pauler vom Computerportal „Chip On-
line“ in München. Das sei eine Grauzone. 
Wer sein iPhone „befreie“, verliere aller-
dings jeden Garantieanspruch und laufe 
Gefahr, dass es zu Problemen komme, 
wenn wieder offizielle Apple-Software 
auf das Handy aufgespielt werden solle.

Apple verliert in den USA 
volle Kontrolle über Handy

E-Plus glaubt 
an Wachstum 

beim Mobilfunk
Düsseldorf (dpa). Die Mobilfunkbran-

che in Deutschland hat ihre Flaute nach 
Einschätzung von E-Plus überwunden. 
„Der Markt hat sich im zweiten Quartal 
robust entwickelt“, sagte Vorstandschef 
Thorsten Dirks am Dienstag bei der Vor-
lage der Bilanz bis Ende Juni. Mit Marken 
wie Base und Simyo steigerte der dritt-
größte Mobilfunkanbieter in Deutsch-
land seinen Quartalsumsatz um 0,8 Pro-
zent auf 803 Millionen Euro. Allein bei 
Mobilfunkdienstleistungen stieg der Um-
satz im Jahresvergleich um 2 Prozent.

Beim Gewinn vor Zinsen, Steuern und 
Abschreibungen (Ebitda) wies die Toch-
ter des niederländischen KPN-Konzerns 
eine Steigerung um 3,6 Prozent auf 345 
Millionen Euro aus. Dieses Ergebnis sei 
trotz erhöhter Aktivitäten zur Vermark-
tung der Base-Tarife erreicht worden, er-
klärte das Unternehmen. Die Zahl der 
Kunden gibt E-Plus mit 19,6 Millionen 
an.

 Mutterkonzern im Plus: KPN konnte 
den operativen Gewinn steigern und pro-
fitierte dabei von einem harten Sparkurs. 
Das Ergebnis vor Zinsen, Steuern und 
Abschreibungen legte gegenüber dem 
Vorjahr um 4,8 Prozent auf 1,39 Milliar-
den Euro zu. Der Umsatz ging um 1,7 Pro-
zent auf 3,35 Milliarden Euro zurück, wie 
das Unternehmen in Amsterdam mitteil-
te. Unterm Strich stieg der Gewinn um 
rund ein Viertel auf 465 Millionen Euro.

Neuberechnung nötig

Karlsruhe (dpa). Die Abfindung für die 
ehemaligen Minderheitsaktionäre des 
Kölner Süßwarenherstellers Stollwerck 
muss neu berechnet werden. Dies folgt 
aus einem gestern veröffentlichten Be-
schluss des Bundesgerichtshofs (BGH) in 
Karlsruhe. Der Schweizer Schokoladen-
hersteller Barry Callebaut hatte 98,66 
Prozent der Aktien übernommen und die 
verbliebenen Aktionäre 2003 gegen eine 
Abfindung aus dem Unternehmen ge-
drängt. Die Aktionäre hatten gegen die 
Berechnung der Barabfindung von 295 
Euro je Aktie geklagt (Az.: II ZB 18/09).

Für die Bemessung der Barabfindung 
kommt es darauf an, auf welchen Refe-
renzzeitraum für die Bestimmung des 
maßgeblichen Börsenkurses abzustellen 
ist. Bislang wurden dazu die drei Monate 
vor der Hauptversammlung herangezo-
gen. Nun entschied der BGH: Der Börsen-
wert ist grundsätzlich aufgrund eines ge-

wichteten Durchschnittskurses inner-
halb einer dreimonatigen Referenzperi-
ode vor der Bekanntmachung der 
Maßnahme zu ermitteln. Dieser Zeitraum 
sei besser geeignet, den Verkehrswert der 
Aktie zu ermitteln, als ein mit dem Tag 
der Hauptversammlung endender Refe-
renzzeitraum.

Liege aber wie bei Stollwerck zwischen 
Bekanntmachung der Maßnahme und 
Tag der Hauptversammlung ein längerer 
Zeitraum, bestehe die Gefahr, dass die 
Minderheitsaktionäre von einer positiven 
Börsenentwicklung ausgeschlossen wür-
den. Dies könne dadurch verhindert wer-
den, dass der Börsenwert nach der allge-
meinen oder branchentypischen Wertent-
wicklung unter Berücksichtigung der 
seitherigen Kursentwicklung hochge-
rechnet werde. Zur Ermittlung des Wer-
tes verwies der BGH die Sache an das 
Oberlandesgericht Düsseldorf zurück.

BGH lässt Minderheitsaktionäre von Stollwerck hoffen

Für DGB-Chef Mi-
chael Sommer rückt 
der ver.di-Vorsitzen-
de Frank Bsirske (Bild) 
in den Aufsichtsrat 
der Postbank ein. 
Sommer habe sein 
Mandat als Mitglied 
und stellvertretender 
Vorsitzender des Auf-
sichtsrates mit Wir-
kung zum 30. Juni 2010 niedergelegt, teil-
te das Unternehmen mit. Er sei kürzlich 
zum Präsidenten des Internationalen Ge-
werkschaftsbundes gewählt worden und 
wolle sich diesem Amt stärker widmen.  e

Im Revisionsprozess 
um verbotene Insider-
geschäfte hat das 
Landgericht Ham-
burg die Geldstrafen 
für zwei Spitzenma-
nager der Telekom-
munikationsfirma 
Freenet abgemildert. 
Der frühere Firmen-
chef Eckhard Spoerr 
(Bild) und sein Finanzvorstand Axel Krie-
ger hatten nach Ansicht der Wirtschafts-
strafkammer beim Verkauf von Aktien im 
Sommer 2004 Insiderwissen ausgenutzt – 
und damit Millionen verdient. Das Land-
gericht der Hansestadt hatte die beiden 
Angeklagten bereits im Januar 2009 schul-
dig gesprochen. Dagegen waren sie vor 
den Bundesgerichtshof gezogen – und hat-
ten teilweise recht bekommen. Die Karls-
ruher Richter bestätigten zwar den 
Schuldspruch. Nicht aber die Berechnung 
des Sondervorteils, den die Manager mit 
den Aktiengeschäften erzielten: Er sei zu 
ihren Ungunsten berechnet worden. In 
dem neuen Verfahren ging es daher aus-
schließlich um das Strafmaß. Das Gericht 
verurteilte Spoerr und Krieger am Diens-
tag zwar – wie im ersten Prozess – zu einer 
Geldstrafe von je 300 Tagessätzen. Für 
Spoerr bedeutet das eine Geldstrafe von 
75 000 Euro, Krieger muss 120 000 Euro 
zahlen. Der sogenannte Verfall von Ver-
mögensvorteilen fällt jetzt aber geringer 
aus. Verfall bedeutet, dass der Staat Geld 
von den Managern einzieht, damit sie 
nicht vom Insiderhandel profitieren. Im 
ersten Verfahren hatte das Gericht bei 
Spoerr noch den Verfall über gut 705 000 
Euro angeordnet, bei Krieger über knapp 
700 000 Euro. Nun werden bei Spoerr nur 
noch 327 000 Euro abgeschöpft, bei Krie-
ger 324 000 Euro.  dpa

I M  G E S P R ÄC H

„Tele Columbus ist mein Baby“
Eine Milliarde Euro Schulden, ständige 

Wechsel im Management, Querelen 
der Eigentümer, über 100 Gläubigerban-
ken, die ungeduldig werden und mit 
Zwangsversteigerung drohen, und dann: 
in letzter Minute die Übernahme durch 
Spezialisten für schwere Fälle. Der han-
noversche Kabelnetzbetreiber Tele Co-
lumbus hat seit seinem Verkauf an Finanz-
investoren vor vier Jahren kaum eine ru-
hige Woche erlebt.

Das sei nun aber endgültig Vergangen-
heit, betont Geschäftsführer Dietmar 
Schickel. Der 54-Jährige ist wohl die ein-
zige Konstante in dem gebeutelten Unter-
nehmen. „Tele Columbus ist ja irgendwie 
mein Baby“, sagt Schickel heute selbstbe-
wusst. 23 Jahre arbeitet er für das Unter-
nehmen, das 2,2 Millionen Haushalte mit 
Kabel-TV versorgt. Seit zehn Jahren in der 
Geschäftsführung, hat Schickel viele an-
dere Manager kommen und gehen sehen, 
manche blieben ein halbes Jahr, einige nur 
wenige Wochen. Doch auf Schickel moch-
ten die Eigentümer nie verzichten.

Seine über die Jahre gewachsenen Kon-
takte zur Wohnungswirtschaft als Haupt-
kundengruppe waren zu wichtig für den 
Kabelnetzbetreiber, das immerhin hatten 
die Investoren von Orion Cable und Esca-
line erkannt, als sie Tele Columbus 2006 
übernahmen und wohl zu große Erwar-
tungen in den deutschen Kabelmarkt setz-
ten. „Die Verbundenheit mit der Woh-
nungswirtschaft hat es mir leichter ge-
macht, in dieser schwierigen Zeit durch-
zuhalten“, räumt Schickel ein. Jetzt trägt 

er die operative Verantwortung für das 
Unternehmen mit seinen 480 Mitarbei-
tern, davon 190 am Firmensitz in Hanno-
ver. „Der Spaß an der Arbeit ist wieder 
da“, strahlt Schickel.

Die neuen Eigentümer – eine Holding 
unter Führung des Düsseldorfer Finanz-
investors Nikolaus & Co – hatten Tele Co-
lumbus zum Jahresanfang übernommen 
und einen Sanierungsplan aufgesetzt. In 
spätestens drei Monaten seien die Schul-
den wieder so weit reduziert, dass Tele Co-
lumbus aus eigener Kraft bestehen könne, 
sagt Schickel. Man sei aber schon jetzt „im 
Hinblick auf Ertragskraft und Investiti-
onsfähigkeit stabil aufgestellt“. Selbst an 
Zukäufe denkt Schickel wieder, ohne al-
lerdings Einzelheiten zu nennen.

Als führender Kabel-TV-Anbieter für 
Ostdeutschland will er den Betrieb nun 
etablieren. Die meisten Kabelnetze im 
Westen – darunter in Niedersachsen – hat-
te das Unternehmen vor drei Jahren ver-
kauft, im Mai dieses Jahres folgten die 
Netze in Baden-Württemberg. Und für die 
verbliebenen „Westnetze“ in Hessen und 
Nordrhein-Westfalen gebe es sicherlich ei-

nige Interessenten, lässt Schickel durch-
blicken, aber noch keine Angebote. Platz-
hirsch Kabel Deutschland hatte sich sogar 
dazu bekannt, gleich das ganze Unterneh-
men kaufen zu wollen. Ob das Kartellamt 
dem ohne Auflagen zugestimmt hätte, gilt 
indes als fraglich.

Anders als im Westen besitzt Tele Co-
lumbus in den ostdeutschen Bundeslän-
dern auch eigene Kopfstellen, mit denen 
Radio- und TV-Programme von Satelliten 
empfangen und in die eigenen Netze wei-
terverteilt werden. Dort habe man den 
ganzen Verbreitungsweg – und die kom-
plette Wertschöpfungskette – in der Hand 
und sei nicht auf die Zulieferung anderer 
angewiesen, erläutert Schickel.

An der Firmenzentrale in Hannover, die 
nun fernab vom Verbreitungsgebiet liegt 
und schon vor einem Jahr geschlossen wer-
den sollte, will Schickel jetzt festhalten. 
„Zurzeit sind wir glücklich mit der Situa-
tion, wie sie ist.“ Über den Standort gebe 
es „keine Diskussion“. Die Mitarbeiter in 
sind vor allem mit der Netztechnik und 
dem Kundendienst betraut, es gab sogar 
Neueinstellungen. HELMUTH KLAUSING

Turbulenter als beim hannoverschen Kabelnetzbetreiber 
Tele Columbus kann es nach einer Übernahme  
kaum werden. Geschäftsführer Dietmar Schickel  
hat die vier Jahre zwischen Verkauf und drohender 
Insolvenz überstanden und sieht das Unternehmen 
nun deutlich besseren Zeiten entgegengehen.

Wirtschaftsredaktion: 
Telefon (05 11) 5 18 – 18 24
Fax (05 11) 5 18 – 28 32
E-Mail: wirtschaft@haz.de

H A Z- KO N TA K T

Für die Lufthansa wird es schwerer
Die One-World-Partner drängen stär-

ker in den Heimatmarkt der Deutschen 
Lufthansa. Dem hiesigen Branchenfüh-
rer könnte die erweiterte Allianz das Ge-
schäft künftig schwerer machen. Denn 
im Herzen Kontinentaleuropas sind die 
One-World-Mitglieder – darunter Ame-
rican Airlines, Japan Airlines, die aus-
tralische Qantas und Finnair – bisher 
nicht sehr stark vertreten.

Das kann sich nun ändern. Air Berlin 
bringt ein Netzwerk von mehr als 150 
Zielen in 40 Ländern und 28 Millionen 
Kunden ein. Die Mitglieder wollen sich 
gegenseitig mit Passagieren „füttern“ 
und umwerben besonders Vielflieger auf 

Dienstreisen. Die künftige Kooperation 
sei ein Gewinn für alle, frohlockten die 
neuen Partner des Air-Berlin-Chefs Joa-
chim Hunold gestern in Berlin. „Außer 
für unsere Wettbewerber.“

Hunold schildert den Beitritt als 
„nächsten logischen Schritt“ seiner 
Wachstumsstrategie. Nach dem Start als 
Charterflieger, der Expansion mit Billig-
flügen zwischen europäischen Städten 
und den Übernahmen der Gesellschaf-
ten DBA und LTU beginne nun eben 
„Phase 4“. Dabei hatte sich der hemds-
ärmlige Manager, der eigentlich am 
liebsten sein eigener Chef ist, zu Jahres-
beginn noch reserviert gezeigt. dpa
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Das Sonderheft 
zur Saison 2010/2011!
Von der Bundesliga bis zur Kreisklasse: mit „Hannovers Steilpass“ erhalten Sie einen informativen 

und unterhaltsamen Überblick über die Vereine aus Hannover und der Region. Mit Informationen 

über Spieler und Trainer, kompletten Spielplänen, Fairnesstabellen und attraktivem Gewinnspiel.

Das Sonderheft ist am Kiosk sowie in den Geschäftsstellen der HAZ, unter anderem in Hannover,

Burgdorf, Burgwedel, Garbsen, Lehrte, Neustadt, Uetze,Wedemark, für 5 Euro erhältlich.

Erhältlich ab
30. Juli!

„Hannovers Steilpass“
rund 170 Seiten DIN A4,

vierfarbig, nur 5 Euro

Bestellen Sie bequem:
● telefonisch unter (0 18 01) 518 518*
● im Internet unter shop.haz.de
zzgl. 2,50 Euro Versandkosten
(für Abonnenten versandkostenfrei)
*3,9 Cent/Min. aus dem Festnetz der Deutschen Telekom.
Mobilfunkpreise maximal 42 Cent/Min.

Online bestellen unter shop.haz.de
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